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(Drgart ôes 6d)t»et3erifdjert Jorftneretns

81. gaÇrgang §>eptem6er 1980 glummer 9

X>ie Husbtlîwng öcs untern gorftperfoitals.
Von Dberfbrftcr S. Vabier.

Dberforfter Simmon fjnt in feiner Strtifelfolge „©runbfäßlicheS gunt
problem ber forftlidjen ®ienftorganifatton" bie Drganifation bes untern
ffiorftbienftes rtur feßr furg geftreift. Drganifation xft aber gerabe f)ier in
weitgehenbem SJlaßc aud) eine Srage ber SluSbilbung. ®ie nachfolgen»
ben Slusfiitjrungen mögen alb tleine (Ergängung jener Slrtifel auf»

gefaßt werben. ®abei bin icf) mir burdjauS beimißt, bafe aud) auf bem

Vfabe, ben meine geilen einfcfjlagen, SBefpennefter lauern, gel) möchte
aber an ïapferfeit feineswegs hinter Dberförfter Simmon gurüdfteßen
unb folge beSßaib bem State bes oon ihm gitterten @prid)WorteS. Sieben»

bei bemerft, bie Ausführungen Simmons Oerbienen altes, guftimmung,
auch SBiberfprud), nur nicht SLotfcßweigen.

SJlan tennt bie Begebungen bes untern gorftperfonals nach einer
beffern Ausbilbung. ©ie finb üerftänblich, unb niemanb oerfagt ihnen
bie Slnerfcnnung. Am 8. SJlai biefeS gaßrcS hat eine Sonfereng gwifdjen
ber eibgenöffifchen Dberforftinfpeftion nnb Vertretern bes Verbanbes
fdjmeigerifcßer llnterförfter ftattgefunben, in welcher biefe Ausbilbungs»
frage befproeßen würbe. Sent „^Sraftifchen jvorftmirt" (Sir. 6, Qmti 1930)

ift furg gufammengefaßt folgenbes über biefe Beratungen gu entnehmen :

3)er Vräfibent bes Verbanbes wünfehte im befonbern eine Oermehrte
Berüdficßtigung bes Baufaches unb gang allgemein eine beffere
Bor» unb AuSbtlbung, bureß bie ber ©tanb ber llnterförfter
autoritatiO gehoben werbe. ®ic SiSfuffion ergab aisbann, bafs eine Ber»

tängerung ber Surfe nicht wohl möglich fei, bagegen burch (Einführung
oon SBieberßolungSfurfen ein gangbarer SBeg gefunben werben fönne.
(Es hanblc fiel; ni<ßt um eine Verbreiterung bes befteßenben Ausbilbungs»
programmes, fonbern um eine Vertiefung beSfelbcn, namentlich
in beftanbespflegticher iphtfießt. Dberforftinfpeltor Vetitmermet
führte aus, baß bie Verlängerung ber Surfe feßort aus bem ©runbc nidfjt
burchfithrbar fei, weil mit ber üerfcßiebenen Vorbilbung gerechnet wer»
ben müffe unb barum Oiele SurSteilneßmer nach einem achtwöchcntlichen
Surfe nidjt meßr genügenb aufnahmefähig feien. 3 m V r i n g i p

müffe a I s b a n n bie £ h e o r i e gugunften ber V r a j i s

Vrgan des Schweizerischen Forstvereins

81. Jahrgang September 1930 Wummer 9

Die Ausbildung des untern Horstpersonals.
Von Oberförster B. Bavier.

Oberförster Amman hat in seiner Artikelsolge „Grundsätzliches zum
Problem der forstlichen Dienstorganisation" die Organisation des untern
Forstdienstes nur sehr kurz gestreift. Organisation ist aber gerade hier in
weitgehendein Maße auch eine Frage der Ausbildung. Die nachfolgen-
den Ausführungen mögen als kleine Ergänzung jener Artikel auf-
gefaßt werden. Dabei bin ich mir durchaus bewußt, daß auch auf dem

Pfade, den meine Zeilen einschlagen, Wespennester lauern. Ich möchte
aber an Tapferkeit keineswegs hinter Oberförster Ammon zurückstehen
und folge deshalb dem Rate des von ihm zitierten Sprichwortes. Neben-
bei bemerkt, die Ausführungen Ammons verdienen alles, Zustimmung,
auch Widerspruch, nur nicht Totschweigen.

Man kennt die Bestrebungen des untern Forstpersonals nach einer
bessern Ausbildung. Sie sind verständlich, und niemand versagt ihnen
die Anerkennung. Am 8. Mai dieses Jahres hat eine Konferenz zwischen
der eidgenössischen Oberforstinspektion und Vertretern des Verbandes
schweizerischer Nnterförster stattgefunden, in welcher diese Ansbildungs-
frage besprochen wurde. Dem „Praktischen Forstwirt" (Nr. 6, Juni 1930)
ist kurz zusammengefaßt folgendes über diese Beratungen zu einnehmen:

Der Präsident des Verbandes wünschte im besondern eine vermehrte
Berücksichtigung des Baufaches und ganz allgemein eine bessere

Vor- und Ausbildung, durch die der Stand der Unterförster
autoritativ gehoben werde. Die Diskussion ergab alsdann, daß eine Vcr-
längcrung der Kurse nicht wohl möglich sei, dagegen durch Einführung
von Wiederholungskursen ein gangbarer Weg gefunden werden könne.
Es handle sich nicht um eine Verbreiterung des bestehenden Ansbildungs-
Programmes, sondern um eine Vertiefung desselben, namentlich
in b e st a n d e s p f l e g l i ch e r Hinsicht. Oberforstinspektor Petitmermet
führte aus, daß die Verlängerung der Kurse schon aus dem Grunde nicht
durchführbar sei, weil mit der verschiedenen Vorbildung gerechnet wer-
den müsse und darum viele Kursteilnehmer nach einem achtwöchentlichen
Kurse nicht mehr genügend aufnahmefähig seien. Im P r i n zi P

müsse alsdann die Theorie z u g u n st e n der Praxis
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rebugiert werben. ®em biefen Ausführungen angefcploffenert

Vrotofoll ber Verhanblungen entnehme id; nod; einem Votum non Ober-

forftinfpeïtor Vetitmermet, baß bas igauptgewidjt auf oermebrte AuS»

bilbung in malbbaulidjer 9tid)tung gelegt werben müffe unb bie Sort»
bitbungSlurfe ficf) auf bie Veljanblung einzelner mistiger Arbeitsgebiete
gu befdjränfen hätten.

Sei) weife nun natürlid; nicht, wie genau Vericf)t unb ^rotofoli
bie Verhanblungen wiebergeben. 3)tand)eS bleibt etwas urtflar unb mad;t
ben ©inbrud ber Unfidjerpit. 2BaS ift Verbreiterung, wa§ Vertiefung
beS 2el;rftoffeS gft eine Vertiefung ope Verbreiterung überhaupt
möglich 2BaS für Surfe Witt man eigentlich, 2Bieberf)oiungS»
ober fÇo^tbilbringgtxirfc gm „Vrattifdjen gorftmtrt" wirb
oorgugSweife öon 28iebcrt;otungSîurfcn gefprodjen. ©in reiner Sßieber»

l;olungSfurS trägt nun aber gmeifelloS bem VebürfniS nad; 0 e r m e f; r »

ter AuSbilbung ïeine Vecpttung; in il;m fann eS Weber Verbreiterung,
nod; Vertiefung geben, fonbern — eS liegt im SSort — lebiglid) SBie-

berplung. 28aS man bielmeljr wünfdjt, fdjeinen mir ausgeprägte gort®
bilbungSïurfe 31t fein. ©S ift gut, wenn man baS auch in ber Benennung
oon Anfang an Kar 511m AuSbritd bringt.

Qu gang ferneren Vebenlen müfete bie Vemcrfung oon Dberforft-
infpeftor Vetitmermet führen, bafe bas igauptgewidjt oermeferter Aus»

bilbung auf ben SSalbbau gu berlegeit fei, wenn niefet auS ber ©inleitung.
gefdjloffen werben bürfte, bafe barunter puptfädjlid) bie beftanbeSpfleg»
liehen 9Aafenal;men oerftanben fein wollen, gd) pffe fogar, bafe unter
„VSalbbau" in biefem ©inne eingig unb allein' bie letzteren gu
oerftefecn finb.

®a id) OoIKommen bie Anficfjt teile, bafe bie öermepte AuSbilbung
beS untern gorftperfonalS am beften in gortbilbungS» unb ©pegiallurfen
gu erfolgen feabe, fo fefee id; in meinen weitern Ausführungen gang baüon
ab, bie Verlängerung ber Surfe gu ftreifen, wenn ich aud; offen geftanben
biefc Verlängerung tcineSwegS für unmöglich halte, fobalb nur baS

Schwergewicht auf bie praftifche AuSbilbung ücrlegt wirb. Vlangelrtbe-
fchulmäfeige Vorbilbung bedt ftd; oft mit um fo befferer praftifcher Vor»
bilbung unb umgelehrt.

$ic gragc oermehrter AuSbilbung beS untern gorftperfonalS liegt
fchon lange in ber Suft. ©ie ift nun aufgegriffen werben unb wirb faunt
mehr gur Vuljc lomtncn, bis ben ®ünfd)en beS untern gorftper^
fonalS einigermafeen Rechnung getragen worben ift. iperfönlidf) ftche id;
nicht an, bie grage ber AuSbilbung beS untern gorftperfonalS als eine-
ber allerwichtigften gu betrachten, bie heute in forftorganifatorifd;er £>in»

fidjt gelöft Werben müffen. ©S ift barum notwenbig, bafe aud) bas höhere-
gorftpcrfoital Stellung begieljt. Safe babei baS gange Verhältnis gwifdjen
oberem unb unterem gorftperfonal aufgerollt werben mufe, ift unoer»
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reduziert werden. Dem diesen Ausführungen angeschlossenen

Protokoll der Perhandlungen entnehme ich noch einem Votum von Ober-
forstinspektor Petitmermet, daß das Hauptgewicht auf vermehrte Aus-
bildung in waldbaulicher Richtung gelegt werden müsse und die Fort-
bildungskurse sich auf die Behandlung einzelner wichtiger Arbeitsgebiete
zu beschränken hätten.

Ich weiß nun natürlich nicht, wie genau Bericht und Protokoll
die Verhandlungen wiedergeben. Manches bleibt etwas unklar und macht
den Eindruck der Unsicherheit. Was ist Verbreiterung, was Vertiefung
des Lehrstoffes? Ist eine Vertiefung ohne Verbreiterung überhaupt
möglich Was für Kurse will man eigentlich, W i e d e r h o l u n g s -

oder Fortbildungskurse? Im „Praktischen Forstwirt" wird
vorzugsweise von Wiederholungskursen gesprochen. Ein reiner Wieder-

holungskurs trägt nun aber zweifellos dem Bedürfnis nach vermehr-
ter Ausbildung keine Rechnung; in ihm kann es weder Verbreiterung,
noch Vertiefung geben, sondern — es liegt im Wort — lediglich Wie-
derholung. Was man vielmehr wünscht, scheinen mir ausgeprägte Fort-
bildungskurse zu sein. Es ist gut, wenn man das auch in der Benennung
von Anfang an klar zum Ausdruck bringt.

Zu ganz schweren Bedenken müßte die Bemerkung von Oberforst-
inspektor Petitmermet führen, daß das Hauptgewicht vermehrter Aus-
bildung auf den Waldbau zu verlegen sei, wenn nicht aus der Einleitung
geschlossen werden dürfte, daß darunter hauptsächlich die bestandespfleg-
lichen Maßnahmen verstanden sein wollen. Ich hoffe sogar, daß unter
„Waldbau" in diesem Sinne einzig und allein die letzteren zu
verstehen sind.

Da ich vollkommen die Ansicht teile, daß die vermehrte Ausbildung
des untern Forstpersonals am besten in Fortbildungs- und Svezialkursen
zu erfolgen habe, so sehe ich in meinen weitcrn Ausführungen ganz davon
ab, die Verlängerung der Kurse zu streifen, wenn ich auch offen gestanden
diese Verlängerung keineswegs für unmöglich halte, sobald nur das
Schwergewicht auf die praktische Ausbildung verlegt wird. Mangelnde
schulmäßige Vorbildung deckt sich oft mit um so besserer praktischer Vor-
bildung und umgekehrt.

Die Frage vermehrter Ausbildung des untern Forstpcrsonals liegt
schon lange in der Luft. Sie ist nun aufgegriffen worden und wird kaum

mehr zur Ruhe kommen, bis den Wünschen des untern Forstper-
sonals einigermaßen Rechnung getragen worden ist. Persönlich stehe ich

nicht an, die Frage der Ausbildung des untern Forstpersonals als eine
der allerwichtigsten zu betrachten, die heute in forstorgauisator'schcr Hin-
ficht gelöst werden müssen. Es ist darum notwendig, daß auch das höhera
Forstpersonal Stellung bezieht. Daß dabei das ganze Verhältnis zwischen
oberem und unterem Forstpersonal aufgerollt werden muß, 'st nnver-
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tneiblid). gum ©Iücf unbermeiblid), benn biefeê 93erl)ältni? muß liar
fein, gang ïlar. ©s trägt nid)t? ab, fid) in ©tilifdfweigcn gu Kütten, bic

Dinge nidft beim richtigen Stamen gu nennen unb ficf) in bcn Greifen
be? Unterförfterperfonal? bem Borwurfe paffiüer Stefifteng au?gufeßen.

Der tiefere ©runb, ber bcn Berbanb fd)tt>eigerifd)er Unterförfter gu

feinem ^oftulat geführt hat, ift gang offenfidjtlich nid)t nur Bilbung?=
junger, fonbern, nad) ben ffiorten Don beffen ißräfibenten tlar unb etjr»

tief) auëgebrûdt, ber SBiffe nad) e r 1) ö 1; t e r autoritativer © e I
t u n g be? gangen ©tanbe?. Der llnterförfterftanb trautet nad) öer=

mehrtem SInfehen.

3n bem SRaße, al? ber Unterförfter nun nad) Bermel)rung feiner
Autorität unb ©rtfö^ung feine? Slnfelfen? ftrebt, fürchtet mancher Ober»

förftcr eine Berminberung ber Autorität urtb be? Slnfctjen? feine?
©tanbe?. 3d) habe in letter 3eit genug Gelegenheit gehabt, feftguftellen,
bafg biefe 3mrd)t leiber nid)t nur in öereingetten Stopfen fputt. ©ie

inadfte mir gelegentlich beinahe bcn ©inbutcf einer leichten Bft)d)ofe. ©?

gibt meiner ÜDleinung nad) nid)t? Unberechtigtere? al? biefe !leinlid)e
3furd)t. Darf id; ejemptifigieren unb einmal bie forage aufioerfen, ob

ba? 9htfel)en be? Dffigiers gewinnt, wenn ba?jenige be? Unteroffigier?
abnimmt Verlangen nicht gerabe bie Dfftgiere eine immer beffere 2tu?=

bitbung be? llnteroffigicrftanbe? Da? 3InfeI)en, ba? Dffigier unb
Unteroffigier finben, hängt ab bom Slnfepen, ba? bie gange Slrmee ge»

nießt. ©ottte e? im gorftwefen anber? fein Stein, u n f e r 31 o I f

wirb Dberförftern unb llnterförftern genau f o 0 i e I
ober fo wenig 3( n f e ï) e rt einräumen, al? e? für un
f e r e g o r ft w i r t f d) a f t übrig hat- 3d) habe übrigen? aud) nod)
nie gepört, baß gum 33eifpiel ba? Slnfepen eine? fÇabrifbireïtorê ge=

litten hat, wenn e? ihm gelungen ift, möglichft tüchtige, iti ihrem ffradje
benfbar gut au?gebilbete Gräfte al? SRitarbeiter Ijerangugiehen. Dber»

förfter Simmon berlangt @rfolgnad)wei?, wobei er fid) allerbiug? etwa?
einfeitig auf 3u®ad)?förberung ftütgen will. Da? ift e i n SBeg, aber e?

ift nicht ber eingige. ©icher ift : 3e beffer bie Pfleger be? SBalbe?, Dber»

förfter unb Unterförfter, für ihre Slufgaben au?gebilbet werben, um
fo mehr werben fie ba? fÇorftwefen git Stufe hen bringen lönnen unb
b a m i t i h r e eigene Autorität ft ä r e n. @? ift ein Unfinn,
angunchmen, baß ber Unterförfter auf bem Büden be? Qberfürfter? ober
biefer auf bem Büden be? Unterförfter? fein SInfehen aufbauen fann.
Beibe lönnen bie? nur in gemeinfamer SIrbeit am SBalbe unb im Dienfte
unferer BoIf?mirtfc()aft.

tpeute beftept bei manchen Unterförftern ein beutliche? Beftreben,
nach forftlidjer Betätigung gu greifen, bic ber Dberförfter, feinem Bil=
bung?gange nad) mit Bedjt, al? fein ureigene? 3lrbeit?gebiet betrachtet
unb immer mehr betrachten wirb. 3d) nenne u. a. au? bem walbbau-
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weidlich. Zum Glück unvermeidlich, denn dieses Verhältnis muß klar
sein, ganz klar. Es trägt nichts ab, sich in Stillschweigen zu hüllen, die

Dinge nicht beim richtigen Namen zu nennen und sich in den Kreisen
des Unterförsterpersonals dem Vorwurfe passiver Resistenz auszusetzen.

Der tiefere Grund, der den Verband schweizerischer Untersörster zu

seinem Postulat geführt hat, ist ganz offensichtlich nicht nur Bildungs-
Hunger, sondern, nach den Worten von dessen Präsidenten klar und ehr-
lich ausgedrückt, der Wille nach erhöhter autoritativer Gel-
tu n g des ganzen Standes. Der Unterförsterstand trachtet nach ver-
mehrtem Ansehen.

In dem Maße, als der Unterförster nun nach Vermehrung seiner
Autorität und Erhöhung seines Ansehens strebt, fürchtet mancher Ober-
förstcr eine Verminderung der Autorität und des Ansehens seines
Standes. Ich habe in letzter Zeit genug Gelegenheit gehabt, festzustellen,
daß diese Furcht leider nicht nur in vereinzelten Köpfen spukt. Sie
machte mir gelegentlich beinahe den Eindruck einer leichten Psychose. Es

gibt meiner Meinung nach nichts Unberechtigteres als diese kleinliche
Furcht. Darf ich exemplifizieren und einmal die Frage aufwerfen, ob

das Ansehen des Offiziers gewinnt, wenn dasjenige des Unteroffiziers
abnimmt? Verlangen nicht gerade die Offiziere eine immer bessere Aus-
bildung des Unteroffizicrstandes? Das Ansehen, das Offizier und
Unteroffizier finden, hängt ab vom Ansehen, das die ganze Armee ge-
nießt. Sollte es im Forstwesen anders sein? Nein, unser Volk
wird Oberförstern und U n t e r f ö r st e r n genau soviel
oder sowenig Ansehen einräumen, als es für un-
sere F o r st w i r t s ch a f t übrig hat. Ich habe übrigens auch noch
nie gehört, daß zum Beispiel das Ansehen eines Fabrikdirektors ge-
litten hat, wenn es ihm gelungen ist, möglichst tüchtige, in ihrem Fache
denkbar gut ausgebildete Kräfte als Mitarbeiter heranzuziehen. Ober-
förster Ammon verlangt Erfolgnachweis, wobei er sich allerdings etwas
einseitig auf Zuwachsförderung stützen will. Das ist e i n Weg, aber es

ist nicht der einzige. Sicher ist: Je besser die Pfleger des Waldes, Ober-
förster und Unterförster, für ihre Aufgaben ausgebildet werden, um
so mehr werden sie das Forstwesen zu Ansehen bringen können und
damit ihre eigene Autorität stärken. Es ist ein Unsinn,
anzunehmen, daß der Unterförster auf dem Rücken des Oberförsters oder
dieser auf dem Rücken des Unterförsters sein Ansehen aufbauen kann.
Beide können dies nur in gemeinsamer Arbeit am Walde und im Dienste
unserer Volkswirtschaft.

Heute besteht bei manchen Untcrförstern ein deutliches Bestreben,
nach forstlicher Betätigung zu greifen, die der Oberförster, seinem Bil-
dungsgange nach mit Recht, als sein ureigenes Arbeitsgebiet betrachtet
und immer mehr betrachten wird. Ich nenne u. a. aus dem Waldbau-
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liefert ©ebiete bie lUnscidjnutig bor Sdjlöge. GS gißt anberfeits Dßer»

förfter, bio fid) barauf berfteifen, Untcrförfterarbcit 51t beforgen. pd)
bertfc baßei 3. S3, an baS £wlsmeffen. SKandje Dberförfter glauben rtärtn

ltd), biefe Sirbeit ißren Unterförftern nid)t iibcrlaffen 51t bürfeu, me il fie

iïfncn 51t wenig 28iberftanb?!raft gegen 9Jiaßfd)inbereien beS Sriufer? 511=

trauen. Stl? ob biefe SBiberftanbSïraft Sadjc ber Siilbung unb nidjt nie!«

met)r be? Gfjaratter? wäre fh'tßrt ber Dßerförfter biefe Arbeiten au?, fo

tommt mir bas etwa fo bor, wie wenn ein gaßritbirettor fid) ßerföntict)
mit beut Stbwägen uttb S3erpaden feiner gabritate ßefaffen wollte.

Die Dätigteit beS Dßerförfter? unb bes Unterförfter? greift alfo
fjeute nod) ineinanber über. G? Bcftet)t feine fdjarfe ©renje ber Sirbeit?»

gebiete, llnferc gorftfurfe ßaben baratt minbeftens einen Deil ber ©d)ulb.
S3egreiftid), betttt ber Dberförfter als i'eßrcr wirb eben feinett 6d)üteru
bas 311 geben berfudjen, wa? er fclbft am beften befferrfdjt, mit befon»
berer Siorliebe alfo SBatbßau. Gr bermittett ißnen gewiffermaßen eine

ftarf berbimntc Söfung bott Dberförfterßitbung, ttnb baßei fommt bas

eigentliche SIrbeitsgebiet be? Unterförfter? leicht ju furg. 9iun but id) mir
atterbings burdjaus beimißt, baß es ifeutc in bieten fatten eine fdjarfc
©renje attd) noct) nicht geben fann. Do itamenttid) bort nidft, tno bie

fÇorftfreife attju groß fittb, ober too 3. S3. Dbcrförftern in ihren ted)=

nifdjctt Siermattungen üBerffaußt fein Unterförfter 3ur Seite geftettt ift.
Diefe Verflechtung ber Sätigfeitsgebietc ift nicht nur organifatorifd)

eitt Uttbittg, fottbertt fie führt naturgemäß 31t einer gewtffcn Stibalität,
bie ber Dadje unferes gorftwefenS wenig aßtrögtief) ift. S3alb fühlt fid)
ber Unterförfter tfintan gefeßt, ßatb ber Dßerförfter in feiner Stellung
bebroßt. Die offnebie? im Sîotfc öorffanbene Neigung, ben erfteren als
„-ißraftiter", ben letzteren als „Dtjeoretifcr" ansufeifen, wirb burd) bas

^neinanberiibergreifett ber Dätigfeitsgebiete berftärft ober überhaupt
erft fferborgerttfen. Unb im Jpiutergrunb lauert battit bie uitausgefpro»
cßene fyrage : SBaS ift nun eigentlich wichtiger, bie Sirßcit bes DBerför»
fterS ober bie bes Unterförfter? Sädßerlidje präge SBas ift wichtiger :

Dffigier ober Unteroffizier, $oßf ober §ers, S3autn!roite ober SBursel
!ycf) weiß, Vergleiche hinten. Slßer biefe Vergleiche tfinfen wenigftenS
in einer Siejiefiung nicht- 3wifd)cn Dffigier unb Unteroffizier, gwifchen
Stopf unb .\3er3, 3Wifd)ett Üronc unb SBursel ßerrfdft eitt Sküpifi, bas int
gorftbienft smifdjen DBer» unb Unterförfter leiber biel 3U wenig ©eltung
bat. GS ift baS ^ßringip gefctjtnäßigcr, 3WangSläufiger, orgartifd) (ober
and) organifatorifd)) ßegrünbeter r b c i t S t c i I u n g. 9Jar fepeint,
I)ier liege ber ganse fl'ertt ber ffrage offen bor uns.

3eber bon unS weiß, baß bie Sirßeit bes Unterförfter? im SBnlbe

bott allergrößter SBidftigteit, baß fie einfach unentßebrtid) ift. Die beut«
bar beftc SluSbilbung bcS Unterförfter? ift alfo gerabe gut genug. Darum
folfen bie Dberförfter bie S3eftreßungen ber Unterförfter frftfttg unter»
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lichen Gebiete die Anzeichnnng der Schläge. Es gibt anderseits Ober-

förster, die sich darauf versteifen, Untcrförsterarbeit zu besorgen. Ich
denke dabei z. B. an das Holzmessen. Manche Oberförster glauben näm-

lich, diese Arbeit ihren Nnterförstcrn nicht überlassen zu dürfen, weil sie

ihnen zu wenig Widerstandskraft gegen Mastschindereien des Käufers zu-
trauen. Als ob diese Widerstandskraft Sache der Bildung und nicht viel-
mehr des Charakters wäre! Führt der Oberförster diese Arbeiten aus, so

kommt mir das etwa so vor, wie wenn ein Fabrikdirektor sich Persönlich

mit dem Abwägen und Verpacken seiner Fabrikate befassen wollte.

Die Tätigkeit des Oberförsters und des Unterförsters greift also

heute noch ineinander über. Es besteht keine scharfe Grenze der ArbeitS-
gebiete. Unsere Forstkurse haben daran mindestens einen Teil der Schuld.
Begreiflich, deun der Oberförster als Lehrer wird eben seinen Schülern
das zu geben versuchen, was er selbst am besten beherrscht, mit beson-
derer Vorliebe also Waldbau. Er vermittelt ihnen gewisscrmasten eine

stark verdünnte Lösung von Oberförsterbildung, und dabei kommt das

eigentliche Arbeitsgebiet des Unterförsters leicht zu kurz. Nun bin ich mir
allerdings durchaus bewußt, daß es heute in vielen Fällen eine scharfe

Grenze auch noch nicht geben kann. So namentlich dort nicht, wo die

Forstkreise allzu groß sind, oder wo z. B. Oberförstern in ihren tech-

nischcn Verwaltungen überhaupt kein Unterförster zur Seite gestellt ist.

Diese Verflechtung der Tätigkeitsgebiete ist nicht nur organisatorisch
ein Unding, sondern sie führt naturgemäß zu einer gewissen Rivalität,
die der Sache unseres Forstwesens wenig abträglich ist. Bald fühlt sich

der Unterförster hintan gesetzt, bald der Oberförster in seiner Stellung
bedroht. Die ohnedies im Volke vorhandene Neigung, den ersteren als
„Praktiker", den letzteren als „Theoretiker" anzusehen, wird durch das

Jneinanderübergreifen der Tätigkeitsgebiete verstärkt oder überhaupt
erst hervorgerufen, lind im Hintergrund lauert dann die uuausgespro-
chene Frage: Was ist nun eigentlich wichtiger, die Arbeit des Oberför-
sters oder die des Unterförsters? Lächerliche Frage! Was ist nächtiger:
Offizier oder Unteroffizier, Kopf oder Herz, Baumkrone oder Wurzel?
Ich weist, Vergleiche hinken. Aber diese Vergleiche hinken wenigstens
in einer Beziehung nicht. Zwischen Offizier und Unteroffizier, zwischen
Kopf und Herz, zwischen Krone und Wurzel herrscht ein Prinzip, das im
Forstdienst zwischen Ober- und Unterförster leider viel zu wenig Geltung
hat. Es ist das Prinzip gesetzmäßiger, zwangsläufiger, organisch (oder
auch organisatorisch) begründeter Arbeitsteilung. Mir scheint,
hier liege der ganze Kern der Frage offen vor uns.

Jeder von uns weist, daß die Arbeit des Unterförsters im Walde
von allergrößter Wichtigkeit, daß sie einfach unentbehrlich ist. Die denk-
bar beste Ausbildung des UnterförsterS ist also gerade gut genug. Darum
sollen die Oberförster die Bestrebungen der Unterförster kräftig unter-
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ftüfeen. kräftig unb aufrichtig, aber nicht oorbehaltlos. Girt SBorbetjatt

mufe nämticl) gemacht werben : ® i e f e b e f f c r e SI u 3 b i I b u n g

barf nur in b e r SR i ch t u tt g jWed m ö fe i g ft er unb E o ri

fequentefter StrbcitSteitung unb niemals in ber
SR i ch t u « g ei n e r weite r ri 31 e r m engung ber b e i b f e i »

t i g e n SI r 6 e i t § g c b i c t c gefudfet werben.
SRef)mert wir 3. 33. ben SBatbbau. ®ie Sdjlag^eicfjnung i ft unb

bleibt nun einmal Dberförfterarbeit. SBo fie bieS nocE) nicht ift, m u B

fie es werben. ^ungwudjSbflege unb Säuberungen, aud; erfte

®urd)forftungen, mufe hingegen ber lluterförfter nad; ben Slucrbnungen
beê DberförftcrS oljne weiteres burchpfütjren oermögen, unb f,wat tabel»

los. ®aS finb SIrbeiten, bie unter feiner Seitung erfolgen unb feine ftän»
bige Slume fett f;cit erforbent. ffiir ben SBatbbau alieirt foil atfo fcl; ort eine

StrbeitSteilung wegleitenb fein. ®ic fjortbilbung beê UnterförfterS im
SBatbbau über bas IjinauS, waS ifeitt in bett Surfen gegeben wirb, ift
Sacfee ber jahrelangen gemeinfamen ferattifdjen Slrbeit mit bcm Dber»

förfter. Sort lernt er bie allgemeinen ©runbfäfee, bie ihm ber Surs Oer»

mittelte, in b e it befonbern @ t a tt b 0 r t S 0 e r h a 11 it i f f e n

feines SBirtungStreifeS anjuwenben, foweit ihm ber Ober»

förfter biefe Strbeit überlädt ober überlaffen mufe. Ser SBalbbau foKte

atfo, ausgenommen bic StRafenahmen ber SyungwucfeS-pftege, ber ©äube»

rangen unb erfter Durcfeforftungcn, aus bem Sßrograntm ber gortbit»
buttgsfurfe gänglid) wegfallen. Ser Sultur» unb Spflan^gartenbetrieb
wirb wohl fdjon in ben SluSbilbungSlurfen grünblich genug burefe»

genommen.
llnfer bisheriger StuSbilbungSgang in ben gorftturfen hat — id;

anerfenne gerne SluSnafemen — bent ttnterförfter im SBalbbau eher ein

3u0iel geboten, als ein Zuwenig. ©in gubiet, inbetn man in ben Surfen
3>erjüngungSfcfeläge, Sptentcrfeiebe unb wer weife was nod) affeS anjeiefe»

nen tiefe, SBatbejturfionen Oornafem, wie fie für Dberförfter am Sßtafee

finb ufw. 9tad)her wunbert man fidj, wenn ber Unterförjter bie lieber»

Zeugung t;at, bafe er bas alteS nun auch mirîtidh tonne, ©r hat es ja üom

Oberförfter gelernt unb im SurS erfdjien alles giemlich einfach-
Stun bin id; aflerbingS burdjans nicht ber Sfuffaffung, bafe ber Unter»

förfter Dont SBalbbau fo wenig wie möglich wiffert folle. ®arin möchte

idj tein SJiifeoerftänbnis aitftommen taffen. 3d) unterfcfereibe jebes SBort,
bas Sprof. Scfeäbelitt in feinem 33ortag in Langnau über biefes Sfeewa
fagte :

„3d) bin näiutid; ber SJieinrtng, bafe baS Sfecrfonat immer auch

wiffen mufe, w a S gemacht wirb, w i e eS gemacht wirb unb w a r u ut
eS fo gemacht wirb, fetbft wenn eS oielteicfet gar nicht baju fournit, fotefee

Strbcitcn fetbftänbig auszuführen- Seiftet es bietfeidfet nur §itfSbienftc
bei ber Slnzeidjnung, fo hat eS boefe bie StuSfütjrung ber ®urdfeforftun§
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stützen. Kräftig und aufrichtig, aber nicht vorbehaltlos. Ein Borbehalt
muß nämlich gemacht werden: Diese bessere Ausbildung
darf nur in der Richtung zweckmäßigster und kon-
sequentester Arbeitsteilung und niemals in der
R i ch t u n g ei n e r weite r n Ver men g u n g der beid sei -

t i g en Arbeitsgebiete g e s u ch t w e r d e n.

Nehmen wir z. B. den Waldbau. Die Schlagzeichnung ist und

bleibt nuu einmal Oberförsterarbeit. Wo sie dies noch nicht ist, m u ß

sie es werden. Jungwuchspflege und Säuberungen, auch erste

Durchforstungen, muß hingegen der Nnterförster nach den Anordnungen
des Oberförsters ohne weiteres durchzuführen vermögen, und zwar tadel-
los. Das sind Arbeiten, die unter seiner Leitung erfolgen und seine stän-
dige Anwesenheit erfordern. Für den Waldbau allein soll also schon eine

Arbeitsteilung wegleitend sein. Die Fortbildung des Unterförsters im
Waldbau über das hinaus, was ihm in den Kursen gegeben wird, ist

Sache der jahrelangen gemeinsamen Praktischen Arbeit mit dem Ober-
förster. Dort lernt er die allgemeinen Grundsätze, die ihm der Kurs vec-

mittelte, in den besondern S t a n d o r t s v e r h ä l t n i s s e n

seines Wirkungskreises anzuwenden, soweit ihm der Ober-

förster diese Arbeit überläßt oder überlassen muß. Der Waldbau sollte
also, ausgenommen die Maßnahmen der Jungwuchspflege, der Säube-

rungen und erster Durchforstungen, aus dem Programm der Fortb-l-
dungskurse gänzlich wegfallen. Der Kultur- und Pflanzgartenbetrieb
wird wohl schon in den Ausbildungskursen gründlich genug durch-

genommen.
Unser bisheriger Ausbildungsgang in den Forstkursen hat — ich

anerkenne gerne Ausnahmen — dem Unterförstcr im Waldbau eher ein

Zuviel geboten, als ein Zuwenig. Ein Zuviel, indem man in den Kursen
Berjüngungsschläge, Plenterhiebe und wer weiß was noch alles anzeich-
nen ließ, Waldexkursionen vornahm, wie sie für Oberförster am Platze
sind usw. Nachher wundert man sich, wenn der Unterförster die Ueber-

zeugung hat, daß er das alles nun auch wirklich könne. Er hat es ja vom
Oberförster gelernt und im Kurs erschien alles ziemlich einfach.

Nun bin ich allerdings durchaus nicht der Auffassung, daß der Unter-
förster vom Waldbau so wenig wie möglich wissen solle. Darin möchte

ich kein Mißverständnis aufkommen lassen. Ich unterschreibe jedes Wort,
das Prof. Schädelin in seinem Vortag in Langnau über dieses Thema
sagte:

„Ich bin nämlich der Meinung, daß das Personal immer auch
wissen muß, w a s gemacht wird, w i e es gemacht wird und warn m
es so gemacht wird, selbst wenn es vielleicht gar nicht dazu kommt, solch«!

Arbeiten selbständig auszuführen. Leistet es vielleicht nur Hilfsdienst«'
bei der Anzeichnung, so hat es doch die Ausführung der Durchforstung
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gu überwachen, wobei eS fid; oft tage- unb fogar wochenlang in ben

Veftartbe aufhält, in bem ber 3Birtfd>after wät;renb ber §otghauerei in
ber 28od;e bießeicßt nur eine ©titube ober gmei infpigiereitb üerweiten
ïann. SBie anberS, wenn er babei bon einem Untergebenen begleitet uitb

unterftü^t wirb, ber beobachtet, ber ^ntereffe geigt an ber Strbeit, bcnt

mancherlei auffällt — wem nidjtë auffaßt, bem faßt nichts ein — ber

fragen fteßt unb aufmerïfam macht auf ©inge öielTeicbjt bon Velang, bie

währenb beS turnen 2(.ufentf;atteS fonft möglicherweife ber 2lufmerffam=
feit beS 2Birtfc£)after§ entgangen wären ufw. Dhne biefe Teilnahme an
ber 2lrbeit, ohne biefeS SKitmiffen, ohne innere ^Beteiligung au ber Ver»

antwortung für (Belingen ober Mißlingen, wirb baS gorftperfonat gur
SRafcßine herabgewürdigt, wo wir e§ bocß in ber Jganb haben, fein leben»

bigeS ^ntereffe an $iet unb 2Beg ber 2Irbeit p weden unb p förberu
unb ihm fo lymfndë unb Vnfporn 31t eigener ^nitiatiöe unb bamit pr
ff r e it b c a 11 ber 21 r b c i t p geben."

Um auf ein attbereS ©cbiet p lommen, wie wenig lernen bie Unter»

fôrfterïanbibaten in ben Surfen Dort 2trbeit§organifation u it b

2lrbeitStecßni!, alfo gerabe bon benjenigen 2Irbeiten, in benen

f i e SKeifter fein foßten, üoßenbete SKeifter. 3e mehr wir unS bei ber

forftwirtfcf)aftIicf)en gentralfteße mit biefen fragen befaffen, befto mehr
fetjen mir, baff h^r noch uttcnblich biet gu tun bleibt. 3d) übertreibe
beftiinmt nicht, wenn id; behaupte, baß e§ bei gemiffctt forftIid;en Arbeiten
infolge mangelhafter Vorbereitung unb Drganifation recht häufig bor»
ïommt, baß nur fnapp ein ©rittet ber effeïtiben ?IrbeitSgeit probuftib
auSgenüßt wirb. ©aS übrige ift Seerlauf, unb gmar größtenteils ber»
meibbarer Seerlauf. Vom SBerfgeug woßen wir gar nicfjt reben. 2BaS

man ba gelegentlich finben tann, grengt attS Unglaubliche. 2Iber ber

Dberförfter bertäßt fid; auf ben Unterförfter, unb biefer wieber auf ben
Arbeiter unb beibe finb übergeugt babon, baß ber im 2tttorb nrbeitcnbe
§otghauer ober gu'hrmann im eigenen Qutereffe bie 2lrbeit feßon gwed»

mäßig organifieren unb bie beften SSerfgeuge berwenben werbe. 3"
SBirfticßfeit finb aber unfere Sßatbarbeiter große Sinber, bie ber geiftigen
Rührung- burd; ben VetriebSleiter bringenb bebürfen, unb bie Drgani»
fation richtet fid; burd;auS nidjt nach äer tQöße ber 2l!!orbtöhne, fonbent
bie teßteren paffen fiep teßten ©nbeS immer ber beffern ober feßteeßtem

Drganifation an. 3d) madfe auS biefen Verhättniffen feinem tOienfcßen
einen Vorwurf. 3d) ^'u 14 3aßi'e lang als SreiSoberförftec an biefen
©ingen ooßfommen btinb borübergegangen unb ßabe mid; bei ber Saig»
haucrei lebigtid; um VeftanbeS» unb 3ungwud;Sfd;onung befümmert.
2Beun man fid; aber einmal iutenfiüer mit biefen ©adjen befaßt, fo fäßt
eS einem wie ©djuppen bon ben 2lugen. SBürbe in unferer 3ubuftrie
gearbeitet, Wie bei unS im SBalb noch uietfad; gearbeitet wirb, fo wäre
fie in fürgefter $eit banferott.
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zu überwachen, wobei es sich oft tage- und sogar wochenlang in den

Bestände aufhält, in dem der Wirtschafter während der Holzhauerei in
der Woche vielleicht nur eine Stunde oder zwei inspizierend verweilen
kann. Wie anders, wenn er dabei von einem Untergebenen begleitet und

unterstützt wird, der beobachtet, der Interesse zeigt an der Arbeit, dem

mancherlei auffällt — wem nichts auffällt, dem fällt nichts ein! — der

Fragen stellt und aufmerksam macht auf Dinge vielleicht von Belang, die

während des kurzen Aufenthaltes sonst möglicherweise der Aufmerksam-
keit des Wirtschafters entgangen wären usw. Ohne diese Teilnahme an
der Arbeit, ohne dieses Mitwissen, ohne innere Beteiligung an der Ver-
antwortnng für Gelingen oder Mißlingen, wird das Forstpersonal zur
Maschine herabgewürdigt, wo wir es doch in der Hand haben, sein leben-

diges Interesse an Ziel und Weg der Arbeit zu wecken und zu fördern
und ihm so Impuls und Ansporn zu eigener Initiative und damit zur
Freude an der Arbeit zu geben."

Um auf ein anderes Gebiet zu kommen, wie wenig lernen die Unter-
försterkandidaten in den Kursen von Arbeitsorganisation und
Arbeitstechnik, also gerade von denjenigen Arbeiten, in denen

sie Meister sein sollten, vollendete Meister. Je mehr wir uns bei der

forstwirtschaftlichen Zentralstelle mit diesen Fragen befassen, desto mehr
sehen wir, daß hier noch unendlich viel zu tun bleibt. Ich übertreibe
bestimmt nicht, wenn ich behaupte, daß es bei gewissen forstlichen Arbeiten
infolge mangelhafter Vorbereitung und Organisation recht häufig vor-
kommt, daß nur knapp ein Drittel der effektiven Arbeitszeit produktiv
ausgenützt wird. Das übrige ist Leerlauf, und zwar größtenteils ver-
meidbarer Leerlauf. Vom Werkzeug wollen wir gar nicht reden. Was
man da gelegentlich finden kann, grenzt ans Unglaubliche. Aber der
Oberförster verläßt sich auf den Untcrförster, und dieser wieder auf den
Arbeiter und beide sind überzeugt davon, daß der im Akkord arbeitende
Holzhauer oder Fuhrmann im eigenen Interesse die Arbeit schon zweck-

mäßig organisieren und die besten Werkzeuge verwenden werde. In
Wirklichkeit sind aber unsere Waldarbeiter große Kinder, die der geistigen
Führung durch den Betriebsleiter dringend bedürfen, und die Organi-
sation richtet sich durchaus nicht nach der Höhe der Akkordlöhne, sondern
die letzteren passen sich letzten Endes immer der bessern oder schlechter»

Organisation an. Ich mache aus diesen Verhältnissen keinem Menschen
einen Vorwurf. Ich bin lck Jahre lang als Kreisoberförster an diesen

Dingen vollkommen blind vorübergegangen und habe mich bei der Holz-
Hauerei lediglich um Bestandes- und Jungwuchsschonung bekümmert.
Wenn man sich aber einmal intensiver mit diesen Sachen befaßt, so fällt
es einem wie Schuppen von den Allgen. Würde in unserer Industrie
gearbeitet, wie bei uns im Wald noch vielfach gearbeitet wird, so wäre
sie in kürzester Zeit bankerott.
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ijjier liegt ein Selb, auf bent fid) bie Slrbeitëlraft, bie Snitiatioe,
ba§ Sonnen unb SBiffen be§ Unterförfters ausmirten lann. §ier liegt
fein fpegififcljes uttb bantbarfteê Tâtigleitëgebtet, ein Tâtigfeitëgebiet
gubern, auf bent ft^nell reifettbe ©rfolge gu erreichen finb, bie barunt aud)

eittfprecfienbe ülnerleitnung fhtben inerben.
9Ran benle attcl) an bie llnfallberfiütuttg, bie in bcr §aupD

fa.d)c cine S^ufle ^er SCr6eit§organifation ift. §eute geljt bet fltâmien-
tarif bet fdjmeigerifdjen lînfaffûerficfjerungëanftalt Bis auf 180 %o. ®ie

Utgfallhäufigleit in unferett Sen-'pctrieben ift getabegu erfcfjrccfenb Ijodj.
?luf ben, bent e§ burcf) öerbefferte Slrbeitëorganifation gelingt — unb
ici) fefje lein mirtfamereê SDtittel, gu biefent gu gelangen — bie

llnfallpufigleit uttb bamit fdjliefjltdj bie fjoh Prämien l;etaögufe^ett,
werben bie SBalbbeftiger allen ©egen 5e§ §imntel§ l)eraßflel)en.

3dj batf in biefem 3ufantmenf)ang nid)t betgeffen, auf bie ©pegiaD

lutfe Ijinguiüeifen, bie int Santon SBaabt organifiert würben, unb bie

barauf abgielten, ben Unterförftern eine öerbefferte 9lu§bilbttug in ber

faufmännifd) richtig burchgefitljtten .fwlgrüfhtttg unb @ortintent§au§fd)et=
bung gu bermitteln. ®a werben u. a. Slufgaben folgenber 3lrt prattifd)
burcfjgefü^rt : SBie muff ber bor un§ liegenbe 23ud)enftatnin in ©orti»
mente gerlegt werben, wenn ber ©agljolgprei? a, ber ©djwetlenljolg;
BreiS b unb ber Brennïjolgpreië c ift. 3 Staunten foldjer Surfe
fatttt and) ber Tlwfe 8îed)ttung getragen werben, bie Dr. Batbep in feiner
Arbeit über bie ^afnerljolgberforgung (SBeiïfeft 4 ber .Qeitfchrift) attfge=

ftellt Bat. Dr. Barbet) fdjreibt :

„SBenn ntatt ben fdjmeigerifdjen SSalbungen nteïjr ^Rohmaterial für
bie Bapierljolgberforgung entnehmen will, fo muß auch Unterförfter
miffen, wie ber Sibrifationêbctrieb bor fid) geht. 3Bie lann man eine

Berbefferung ber heutigen Bedingungen itt ber SSerforgung ber gabrilen
mit eittheimifchem Bapierljolg erwarten, wenn man fid) bother nidjt bie

ÏRuljc nimmt, gerabe btejenigcrt genau gu inftruieren, betten bie Sfufgabe

gufallt, täglich bie Slufarbeitung ber ©djläge unb bie @ortiment?au§fdjei-
bung gu überwachen.

Sein eibgenöffifcfjer ober tantonaler Stnfttur? bürfte beenbigt wer-
ben, ohne bafj ben Teilnehmern ©elegenljeit gum Sßefucfje einer Sabril
geboten mürbe, wobei biefem Befudj eine entfprecjjenbe Belehrung unb
praftifdje Hebungen borau§gugcl)en hätten."

28a§ Dr. Barbet) hier beim ißapierholg für notmenbig erachtet, lann
mit nod) biet größerer Berechtigung für anbete ©ortimente geforbert
werben. SBie biele Surftet tonnen fic£) genau JRedjenfcfjaft geben, wie ficB

biefer ober jener iRunbljolgfeljler in ber ltadjljerigett Verwertung att§=

wirtt Unb bodj ift gerabe ba? aufjerorbentlidj wichtig
3ch htöc nur wenige ©ebiete genannt, itt welchen fid) bie SunD

tionen be§ DberförfterS unb Unterförfter? gwar berühren müffen, aber
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Hier liegt ein Feld, auf dem sich die Arbeitskraft, die Initiative,
das Können und Wissen des Unterförsters auswirken kann. Hier liegt
fein spezifisches und dankbarstes Tätigkeitsgebiet, ein Tätigkeitsgebiet
zudem, auf dem schnell reifende Erfolge zu erreichen sind, die darum auch

entsprechende Anerkennung finden werden.
Man denke auch an die Unfallverhütung, die in der Haupt-

fache eine Frage der Arbeitsorganisation ist. Heute geht der Prämien-
tarif der schweizerischen Unfallversicherungsanstalt bis auf 160°/°°- Die

Uizfallhäufigkeit in unseren Forstbetrieben ist geradezu erschreckend hoch.

Auf den, dem es durch verbesserte Arbeitsorganisation gelingt — und

ich sehe kein wirksameres Mittel, zu diesem Ziele zu gelangen — die

Unfallhäufigkeit und damit schließlich die hohen Prämien herabzusetzen,
werden die Waldbesitzer allen Segen des Himmels herabflehen.

Ich darf in diesem Zusammenhang nicht vergessen, auf die Spezial-
kurse hinzuweisen, die im Kanton Waadt organisiert wurden, und die

darauf abzielten, den Unterförstern eine verbesserte Ausbildung in der

kaufmännisch richtig durchgeführten Holzrüstung und Sortimentsausschei-
dung zu vermitteln. Da werden u. a. Aufgaben folgender Art praktisch

durchgeführt: Wie muß der vor uns liegende Buchenstamm in Sorti-
mente zerlegt werden, wenn der Sagholzpreis ^ a, der Schwellenholz-
preiset) und der Brennholzpreis o ist. Im Rahmen solcher Kurse
kann auch der These Rechnung getragen werden, die Dr. Barbey in seiner
Arbeit über die Papierholzversorgung (Beiheft 4 der Zeitschrift) aufge-
stellt hat. I)r. Barbey schreibt:

„Wenn man den schweizerischen Waldungen mehr Rohmaterial für
die Papierholzversorgung entnehmen will, so muß auch der Unterförster
wissen, wie der Fabrikationsbetrieb vor sich geht. Wie kann man eine

Verbesserung der heutigen Bedingungen in der Versorgung der Fabriken
mit einheimischem Papierholz erwarten, wenn man sich vorher nicht die

Mühe nimmt, gerade diejenigen genau zu instruieren, denen die Aufgabe
zufällt, täglich die Aufarbeitung der Schläge und die Sortimentsausschei-
dnng zu überwachen.

Kein eidgenössischer oder kantonaler Forstkurs dürfte beendigt wer-
den, ohne daß den Teilnehmern Gelegenheit zum Besuche einer Fabrik
geboten würde, wobei diesem Besuch eine entsprechende Belehrung und
Praktische Uebungen vorauszugehen hätten."

Was Dr. Barbey hier beim Papierholz für notwendig erachtet, kann
mit noch viel größerer Berechtigung für andere Sortimente gefordert
werden. Wie viele Förster können sich genau Rechenschaft geben, wie sich

dieser oder jener Rundholzfehler in der nachherigen Verwertung aus-
wirkt? Und doch ist gerade das außerordentlich wichtig!

Ich habe nur wenige Gebiete genannt, in welchen sich die Funk-
tionen des Oberförsters und Unterförsters zwar berühren müssen, aber
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bod) reinlid) frfjetben laffcn, ben SBalbbau, bie 2lrbeitgorganifation unb

2trbeit§tecßnif, foroie bie taufmännifcße §oIztiermertung. Sic fonfe*

quente 2lrbeitgteilung muß aber felbfttierftänblicß alle ©ebiete beg

gorftbienfteg erfaffen. 3d) nenne nod) baë ©ebiet Der baulid)en
Arbeiten, ber gorfteinrießtung ufre. Scßon meßrataig ßabc id) mir
oon Dberförftern jagen lajjen, baß fie bie 33eftattbeg£liippieruitgen feßr

tüchtigen unb fonft bureßaug gutierläffigen llnterförjtern nidjt überlaffen
burften, ober menu fie bieg taten, feßleeßte ©rfaßrungen machten. 3d)
[)abe — naeß mir genannten Seifpiclen — feinen ©runb, baratt zu jmei=

fein, baß beut gelegentlich leiber fo ift. 3d) bebaure aber ben Dberförfter,
ber in moeßentanger 2tnfpannuitg ficf) Arbeiten mibmen muß, bie tßn
ÜBicßtigerem entjießen unb bie roirflicß nießts, aber and) gar nießts an»

bereg tierlangen alg Serftänbnig, ©emiffenßaftigfeit uttb Ülufmerffantfeit.
©§ ift boeß nterfmürbig, baß mir eg in ben Surfen nießt bagu gebraeßt

ßabett füllten, biefe einfaeßften Arbeiten ben Unterförftern berart beiju=
bringen, baß fie einmanbfrei gemaeßt merben. Sa ïlafapt entfd)ieben
etmag nod) nidjt.

SO?an tonnte bie 23efprecßung beg grunblcgenben fßrinjipS ber 21 r -

beitgteilung, meltfjeg bie funbamentalfte Sorbebitt»
(jung jeber rationalifierten SIrbeit fein ntuß, tta»

türlicß nod) tiiel meiter fitßrcn. 3d) öergid^te barauf. Sie genannten
23eijpiele mögen genügen. Qmeifelt nod) irgenb jemanb baratt, baß rneßr
alg genitgettb Stoff für tiermeßrte ütusbitbung beg Unterförftere tiorßait»
ben ift

9tatß bent ©efagten roirb eg ebenforoenig gtueifelfjaft feilt tonnen,
baß id) bie Söfung ber 3rage in fffortbilbungg» unb 5 ti e z i a t »

furfen erblide. 3d) ^in and) mit DBerforftinfpeftor ißetitmerntet üott»

fonttnen einig, meitn er fagt, baß fieß biefe Surfe auf Beftimmte Ülrbeitg»

gebiete gu beftßränfen ßabett. Ks ift einzig beizufügen, baß SIrbeiteu
gemäßtt merben ntüffen, meldje in ben eigentlichen Sätigfeitgbereicß ber

Unterförfter falten, ©inig geße id) and) mit ber geftftettung, baß eg nid)t
tnöglid) ift — menigfteng feist nod) nidjt — ein eiitßeitlicßeg Surgpro»
gratnm für alle Santone aufzuteilen. ©g gibt Serßältniffe, mo bie Dr»
ganifation beg gorftbienfteg noeß nießt fo meit tiorgefeßritten ift, baß eine

Strbeitgteilung, mie fie mir ttotmenbig erfeßeittt, fdjon bttreßfüßrbar märe,
©s gibt aber fießer ßeute feßon minbefteng ebenfo tiicle Sftöglicßfeiten,
mie Unmöglicßfeiten.

9tocß ein anberer Umftanb ift mefentlicß. gür einen grünblitßen
Unterricßt, namentlid) in Strbeitgorganifation ttnb 2trbeitgtecßni£, ber,
nebenbei gefagt, roirfließ nur für foleße Unterförfter geminnbringettb
geftaltet merben fann, bie feßon einige 3eit im prattifdjen yforftbienft
ftanben, feßlett nng ßeute nod; bie Seßrer. Senfett mir ait bag ©ebiet
ber forftlicßen 2Irbcitg I e ß r e, bie fieß in ben leßten 3aßren zu einer in
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doch reinlich scheiden lassen, den Waldbau, die Arbeitsorganisation und

Arbeitstechnik, sowie die kaufmännische Holzverwertnng. Die konse-

quente Arbeitsteilung muß aber selbstverständlich alle Gebiete des

Forstdienstes erfassen. Ich nenne noch das Gebiet der baulichen

Arbeiten, der Forsteinrichtung usw. Schon mehrmals habe ich mir
von Oberförstern sagen lassen, daß sie die Bestandeskluppierungen sehr

tüchtigen und sonst durchaus zuverlässigen Unterförstern nicht überlassen

durften, oder wenn sie dies taten, schlechte Erfahrungen machten. Ich
habe — nach mir genannten Beispielen — keinen Grund, daran zu zwei-
feln, daß dein gelegentlich leider so ist. Ich bedaure aber den Oberförster,
der in wochenlanger Anspannung sich Arbeiten widmen muß, die ihn
Wichtigerem entziehen und die wirklich nichts, aber auch gar nichts an-
deres verlangen als Verständnis, Gewissenhaftigkeit und Aufmerksamkeit.
Es ist doch merkwürdig, daß wir es in den Kursen nicht dazu gebracht

haben sollten, diese einfachsten Arbeiten den Nnterförstern derart beizn-

bringen, daß sie einwandfrei gemacht werden. Da klappt entschieden

etwas noch nicht.
Man könnte die Besprechung des grundlegenden Prinzips der Ar-

beitsteilung, welches die fundamentalste Vo r bedin -

gung jeder rationalisierten Arbeit sein muß, na-
türlich noch viel weiter führen. Ich verzichte darauf. Die genannten
Beispiele mögen genügen. Zweifelt noch irgend jemand daran, daß mehr
als genügend Stoff für vermehrte Ausbildung des Untcrförsters vorhan-
den ist

Nach dem Gesagten wird es ebensowenig zweifelhaft sein können,
daß ich die Lösung der Frage in F o r t b i l d u n g s - und S v e z i al -

kursen erblicke. Ich bin auch mit Oberforstinspektor Petitmermet voll-
kommen einig, wenn er sagt, daß sich diese Kurse auf bestimmte Arbeits-
gebiete zu beschränken haben. Es ist einzig beizufügen, daß Arbeiten
gewählt werden müssen, welche in den eigentlichen Tätigkeitsbereich der

Unterförstcr fallen. Einig gehe ich auch mit der Feststellung, daß es nicht
möglich ist — wenigstens jetzt noch nicht — ein einheitliches Kurspro-
gramm für alle Kantone aufzustellen. Es gibt Verhältnisse, wo die Or-
ganisation des Forstdienstes noch nicht so weit vorgeschritten ist, daß eine

Arbeitsteilung, wie sie mir notwendig erscheint, schon durchführbar wäre.
Es gibt aber sicher heute schon mindestens ebenso viele Möglichkeiten,
wie Unmöglichkeiten.

Noch ein anderer Umstand ist wesentlich. Für einen gründlichen
Unterricht, namentlich in Arbeitsorganisation und Arbeitstechnik, der,
nebenbei gesagt, wirklich nur für solche Unterförster gewinnbringend
gestaltet werden kann, die schon einige Zeit im praktischen Forstdienst
standen, fehlen uns heute noch die Lehrer. Denken wir an das Gebiet
der forstlichen Arbeits lehre, die sich in den letzten Jahren zu einer in
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her ©djweig aïïerbingS noc£) feijr oernadjlaffigten Arbeitsm i f f e n f <h a f t
éntwidelt Ijat. lan wirb a l f o g u er ft Serrer a u S g u b i I
bcn ^aben unb wenn icp Doit ©pegialfurfen rebe, fo benïe id) babci

cbenfo fe£>r an ©pegialleïjter, b. i). an wirflidje Gpegiafiftcn in
einem bestimmten gad).

Stein SÖtenfch tann Don jebem Dberförfter berlangen, bafe er in

allen fpegififdjen Arbeitsgebieten beS llnterförfterS praftifcl; fo buret)

ift, wie es eine Sehrtatigfeit notmenbigerweife oerlangt. Sie miffenfdjaft»
liehe unb praftifdje AuSbilbung beS DberförfterS ging ja in gang anberer

Aidjtung unb war bor altem üiel fonfequenter, als bic AuSbilbung beS

llnterförfterS, auf Arbeitsteilung gwifcben oberem unb unterem 3rorft»

perfonal eingeteilt. Hument Oerfügt ber einzelne Dberförfter als Serrer
niemals über baS wünfdjenSWerte SemonftrationSmaterial. 3$ fctje fei»

tten anbern uitb befferu 28eg, als bat für bie erwähnten unb fo not»

wenbigen ©pegialfurfe bie Serrer üorerft in eigenen Sehrgängen aus»

gebilbet werben. Aur ein Veifpiel für oiele : ©in Serrer, ber einen

©pegialfurS in ArbeitStedjnif leitet, muff u. a. eine ©cige felbft einwanb»

frei fdjärfen uttb fdjränfcn fönnen.
Sie AuSbilbung ber Unterförfter ift beute in ber Sat ungenügenb.

Sic VebürfniSfrage ift unbeftritten. Aber obne Verbreiterung
beS ©toffeS wirb nidjt auSgufommcn fein, bertn loenn man beu beutigen
©toff nur „üertiefen" will, gelaugt man gwattgSIäuftg wieber in bte

ArbeitSfpbäre beS DberförfterS b'uein. 3$ glaube, baff bie Aidjtung,
bie icb bier angebeutet bube, geeignet wäre, baS Verhältnis gwifdfen
oberem unb unterem gorftperfonal wefentlid) beffet unb f tarer gu geftal»
ten unb, an ©teile beS SBettbemerbcS um oermebrtc autoritatiüe ©eltitng,
bie ©emeinfdbaftSarbeit gu fetjen, bie weniger AeibungSflächen entfteben
[äfft unb jebem ©tanbc bie Arbeit, aber aueb äie Anerfennung, pweift,
bie feiner SpegialauSbilbutig entfpredjeit.

Sebiglid) anbeuten will icb, baff bie 3frage ber Vermehrung ber

tedpifdjen Vewirtfcbaftung in meinen Augen in engftem gufammen»
bange ftebt mit ber fÇrage ber AuSbilbung beS untern gorftperfonalS.
Sie Srage ber tedjuifdjen Vewirtfdjaftung muff überhaupt organifatorifdj
an ber SBurgel gefafft werben. Solange man ben Dberförfter balb mit
bcn Arbeiten eines llnterförfterS, balb mit benen cineS VureaufräuleinS
ober Sfopiften belaftet, gäumt man mit ber jprberung üermeljrter tedj»

nifdjcr Vewirtfchaftung ben ©aul, am ©cpwange auf. ©S ift eine aner»
faunte ©runbforberung jeber Aationalifierung, baff fein gunftionär mit
Arbeiten betraut werben foil, bie ein untergeorbneter gwnftionär gleich
gut (ober oielfad; beffer) ausführen fantt. Ser Unterförfter mufj burch
beffere AuSbilbung immer mehr bie redjte £>anö beS DberförfterS werben,
unb ber letztere wirb, berart bon manchen Arbeiten befreit, eher in ber

Sage fein, in einem größeren SätigfeitSgebiet jene Vefriebigung unb
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der Schweiz allerdings noch sehr vernachlässigten Arbeits Wissenschaft
entwickelt hat. Man wird also zuerst Lehrer auszubil-
den haben und wenn ich von Spezialkursen rede, so denke ich dabei

ebenso sehr an Spezialle h rer, d. h. an wirkliche Spezialisten in
einem bestimmten Fach.

Kein Mensch kann von jedem Oberförster verlangen, daß er in

allen spezifischen Arbeitsgebieten des Unterförsters praktisch so durch

ist, wie es eine Lehrtätigkeit notwendigerweise verlangt. Die Wissenschaft-

liche und praktische Ausbildung des Oberförsters ging ja in ganz anderer

Richtung und war vor allem viel konsequenter, als die Ausbildung des

Unterförsters, auf Arbeitsteilung zwischen oberem und unterem Forst-
personal eingestellt. Zudem verfügt der einzelne Oberförster als Lehrer
niemals über das wünschenswerte Demonstrationsmatcrial. Ich sehe kei-

lien andern und bessern Weg, als daß für die erwähnten und so not-
wendigen Spezialkurse die Lehrer vorerst in eigenen Lehrgängen ans-

gebildet werden. Nur ein Beispiel für viele: Ein Lehrer, der einen

Spezialkurs in Arbeitstechnik leitet, muß u. a. eine Säge selbst einwand-
frei schärfen und schränken können.

Die Ausbildung der Unterförster ist heute in der Tat ungenügend.
Die Bedürfnisfrage ist unbestritten. Aber ohne Verbreiterung
des Stoffes wird nicht auszukommen sein, denn wenn man den heutigen
Stoff nur „vertiefen" will, gelangt man zwangsläufig wieder in die

Arbeitssphäre des Oberförsters hinein. Ich glaube, daß die Richtung,
die ich hier angedeutet habe, geeignet wäre, daS Verhältnis zwischen
oberem und unterem Forstpersonal wesentlich besier und klarer zu gestal-
ten und, an Stelle des Wettbewerbes um vermehrte autoritative Geltung,
die Gemeinschaftsarbeit zu setzen, die weniger Reibungsflächen entstehen

läßt und jedem Stande die Arbeit, aber auch die Anerkennung, zuweist,
die seiner Spezialausbildung entsprechen.

Lediglich andeuten will ich, daß die Frage der Vermehrung der

technischen Bewirtschaftung in meinen Augen in engstem Zusammen-
hange steht mit der Frage der Ausbildung des untern Forstpersonals.
Die Frage der technischen Bewirtschaftung muß überhaupt organisatorisch
an der Wurzel gefaßt werden. Solange man den Oberförster bald mit
den Arbeiten eines Unterförsters, bald mit denen eines Bureanfräuleins
oder Kopisten belastet, zäumt man mit der Forderung vermehrter tech-

nischer Bewirtschaftung den Gaul, am Schwänze auf. Es ist eine aner-
kannte Grundforderung jeder Rationalisierung, daß kein Funktionär mit
Arbeiten betraut werden soll, die ein untergeordneter Funktionär gleich
gut (oder vielfach besser) ausführen kann. Der Unterförster muß durch
bessere Ausbildung immer mehr die rechte Hand des Oberförsters werden,
und der letztere wird, derart von manchen Arbeiten befreit, eher in der

Lage sein, in einem größeren Tätigkeitsgebiet jene Befriedigung und
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Stnertennung unb jenen ©rfolg p finben, bie ilpt ein eingefdjränfter
SBirïungSlreiS, in bent er fid) mit Arbeiten fjeruntpfdalagen Çat, bie nic£)t

feine§ SlmteS fein füllten, nidjt p bieten üermag. S)ie SluSbitbung bes

DberförfterS it n b beS UnterförfterS bilben eine ber midjtigften ©rtmb=
tagen jfeglidjert forftlidien gortfctjritteS.

^TitteiCungert.

î 2tït 5îteiêfotfttit^eïtot Sofc? *¥*««&
1867—1929.

3tin 10. ®epntbet 1929 ftarb gtötdid; §err Sofef grunb,
®er Sterftorbene t;atte feine
erfte StuSbitbung att ber Ski--
rnarfcf)ule feiner £>eintatge=
meinbe unb an ber 2artb=

mirtfdjaftlidjen Sdple Diüti
bei Stern erhalten; bann ftu»
bierte et an ber gorftabtei«
lung bes eibgcnoffifdfjen ißo=

It)ted)ni!umS ttttb luäfjreub
brei 3afjten ait ber §od)=
fdjule für Stobetihdtur in
SSiett, mo er bifdomierte.
hierauf fanb 3. tÇrunb feine
erfte StnfteKuug, als 3urft=
öermalter, bei einem ©rojs-
gruiibbefitjet in ber Hinge»

buttg Siens. 3nt 3af)w 1901

teerte er in bie Sdjmeij p=
rüct, tnofelbft er fid) prtädjft
in Stäben forftlid) betätigte,
bi§ er im 3®^^ 1902 eine
Stelle als gorftabjunft auf
ber fantonaten gorftbirettion
in Stern fattb. 1907 mürbe

ifpt ber 3orfttreiS Skuntrut anüertraut. Slber fd)on im 3a^ie 1921 be=

mertte ber Sterftorbene, bafj feine Gräfte abnahmen, fo baff er fid) ge=

puittgett fat), ben gorftfreiS abpgeben ttttb nur bie Slermaltung ber

SSalbuttgen ber Sturgergemeinbe iftruntrut p behalten. SOcit 3 o f e f
3 r u it b ift ein, ben meiften fdiroeijerifdjen Sîottegeii nidjt beîannter,

ehemaliger SreiSoberförfter in ißruntrut.

— 298 --

Anerkennung und jenen Erfolg zu finden, die ihm ein eingeschränkter
Wirkungskreis, in dem er sich mit Arbeiten herumzuschlagen hat, die nicht
seines Amtes sein sollten, nicht zu bieten vermag. Die Ausbildung des

Oberförsters und des Unterförsters bilden eine der wichtigsten Grund-
lagen jeglichen forstlichen Fortschrittes.

Mitteilungen.

5 Alt Kreissorstittspettor Josef Frund.
1867—1929.

Am 19. Dezember 1929 starb Plötzlich Herr Josef Frund,
Der Verstorbene hatte seine

erste Ausbildung an der Pri-
marschule seiner Heimatge-
meinde und an der Land-
wirtschaftlichen Schule Rüti
bei Bern erhalten; dann stn-
dierte er an der Forstabtei-
lung des eidgenössischen Po-
lytechniknms und während
drei Jahren an der Hoch-
schule für Bodenkultur in
Wien, wo er diplomierte.
Hierauf fand I. Frund seine

erste Anstellung, als Forst-
Verwalter, bei einem Groß-
grundbesitzer in der Umge-
bung Wiens. Im Jahre 1991

kehrte er in die Schweiz zu-
rück, woselbst er sich zunächst

in Baden forstlich beteiligte,
bis er im Jahre 1992 eine
Stelle als Forstadjunkt auf
der kantonalen Forstdirektivn
in Bern fand. 1997 wurde

ihm der Forstkreis Pruntrut anvertraut. Aber schon im Jahre 1921 be-

merkte der Verstorbene, daß seine Kräfte abnahmen, so daß er sich ge-

zwungen sah, den Forstkreis abzugeben und nur die Verwaltung der

Waldungen der Burgergemeinde Pruntrut zu behalten. Mit Josef
Frund ist ein, den meisten schweizerischen Kollegen nicht bekannter,

ehemaliger Kreisoberförster in Pruntrut.
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